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—w Jachdem das ſeinem rechtmaßigen Landes und EigenthumsHerrn ent
 riſſene Chur-Furftenthum Sachſen allbereits durch die PreußiſcheJ Anſtandigkeit4 Kriegs-Macht uberſchwemmet, die Verletzung des Volker-Rechts,

Konigl. Gemahlinn, vollbracht, und das noch ubrige feindſeligſte Schickſal Jhro
Majeſtat, dem Konige in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, zubereitet
worden; ſo hat nunmehr auch die Preußiſche Herrſch- und Vergroßerungs
Begierde das Konigreich Boheim wirklich ergriffen, und darinnen den Schau—
platz ihrer ungerechten Feindſeligkeiten mehrmalen eroffnet.

Je außerordentlicher die Umſtande, und je leidiger die Folgen dieſes gedop
pelten Preußiſchen Friedens-Bruchs ſeynd; mit deſto großerem Verlangen
dorfte das unpartheyiſche Publicum der vollſtandigen Belehrung entgegen geſe
hen haben, was dieſerwegen fur ſo wichtige als uberzeugende Bewegungs
Grunde, auch entdeckte Cabinets-Geheimniſſe zum Vorſchein kommen wurden.

Wvenn aber jemalen eine ſolche Erwartung fehl geſchlagen hat, ſo iſt es in
Anſetzung des letzthin bekannt gewordenen Preußiſchen Kriegs-Manifeſts geſche
hen, da in demjelben nur leere ſich ſelbſt widerſprechende Worte, und bloß
ſolche BewegUrſachen angefuhret werden konnen, welche auch ſogar durch die
handgreiflichſten Erdichtungen ſich nicht einmal ſcheindar machen laſſen.

Es iſt daher der Konig in Preußen auf das ſeltſame und noch nie erhorte
Mittel verfallen, daß er, um den abgangigen Stoff zu einem Kriegs-Manifeſt,
wo moglich, zu erſetzen, nach ſchon unternommenem feindlichen Einbruch in
Sachſen, erſt die Urſachen und deren Beweis in denen, aus dem Koniglichen
Cabinet zu Dresden, mit Gewalt geraubten geheimen Schriften auf das ſorg—
faltigſte auffuchen laſſen, und ſich zum voraus mit der eitelen Hoffnung ge—
ſchmeichelt haben mag, darunter ſolche Proben zu finden, welche die angegebe
nen OffenſivVerbindungen zwiſchen denen zweyen Kayſerlichen Hofen bekraftig
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ten, und Jhro Majeſtat der Kayſerin-Konigin geaußerte Verſicherung, daß
dieſes Vorgeben grundfalſch und erdichtet ſey, beſchamen konnten.

So wenig der Wieneriſche Hof bey feiner aroerzeit beobachteten Wahr
heitsLiebe einen dergleichen Erfolg zu befurchten vrne ſo geſicherte Anzeigen hatS

derſelbe bereits erhalten, daß, wann das geheilhepotzdammer Cabinet dem
Publico unter die Augen kommen ſollte, man darinnen zu jedermaunns Erſtau
nen ſolche Projecten entdecken wurde, welche auf Beſtechung beeydigter Diener,
Aufwiegelung fremder Unterthanen, Unterdruckung angeſehener Reichs-Mit
Standen, Aufwarmung nichtiger Rechts-Anſpruchen auf ganze Provinzien, ja
aur Anſpinnung derer weit ausſehenſten Rebellionen in großen Reichen ge
richtet ſeynd.

Bey einer ſolchen Nachbarſchaft wurde ganz Europa und die ſpateſte
Poſteritat fur unverantwortlich angeſehen haben, wenn Jhro Kayſerl. zu Hun
garn und Boheim Konigl. Majeſtat noch langer verweilet hatten, zu kriegeri
ſchen GegenNaßnehmungen zu ſchreiten, wie Allerhochſt-Dieſelbe die von Jhrem
geſchwornen Feind ſchon verſchiedene Wochen vorhin angefangene ernſthafteſte
Kriegs Zuruſtungen wahrgenommen, oder wann Jhro Majeſtat durch die un
auſtandige Preußiſche Bedrohungen Sich zu einer niedertrachtigen Erklarung
uber den, in Mitten des Friedens, angetragenen zweyjahrigen Waffen-Still
ſtand hatten verleiten laſſen: indem eine ſo ungereimte Erklarung Jhrer Seits
nicht ſo bald wurde vollzogen, als von dem Konig von Preußen die darunter
verſteckt geweſene Argliſt begangen worden ſeyn, daß er, nach hinterſtellig ge
machter Gegenwehr, dennoch die Bohmiſche Landen angefallen, und deſto leich
ter ſein vorgefaßtes feindliches Vorhaben in das Werk geſetzet hatte.

Es iſt dieſes Urtheil eine naturliche Folge deren vielfaleigen Beyſpielen,
welche der ernanute Konig bishero der Welt gezeiget, und in der eigenen Zeit,
wie obberuhrter Antrag geſchehen, bey ſeinem Eintritt in Sachſen auf die arger
lichſte Weiſe erneuert hat, daß er namlich das gerade Gegentheil von dem,
wozu er ſich formlich verbindet, oder was er auf ſein Konigliches Wort ver
ſichert, alsdann in Abſicht fuhre, wann er dadurch ſeinen geheimen Anſchlagen
eine vortheilhafte Erleichterung zu verſchaffen vermag.

Wie ubermuthig derſelbe ſich angemaßet, der Kayſerin-Konigin Majeſtat
über Dero vorgekehrte VerthadigungsAnſtalten wiederholter zur Rede zu ſtel
len, ſolche Jhro gleichſam fur ein Verbrechen anzurechnen, und den offenkundi
gen Hergang der Sachen eine Wahrheits widrige Geſtalt anzudichten, ſolches
findet uch in dem letzthin gedruckten Kayſerl. Konigl. Reſeript an Ders auswar
tige Mipiſtern umſtandlich dargethan.
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Dergleichen Vorſpiegelungen fuget der ernannte Konig in ſeinem Manifeſt

noch ein anderes eben ſo ungegrundetes Vorgeben hinzu: daß namlich der
Dresdner FriedensLTractat kaum geſchloſſen geweſen ware, als der Wieneri
ſche Hof ſchon getrachtet hatte, ſolchen zu entkraften, und ungeſcheut dawider
zu handeln. Keine einzige beſondere Beſchwerde aber wird darbey namhaft
gemacht, auſſer, daß ſieben Jahr hinnach, namlich Anno 1753. ein erhoheter
Jmpoſto auf die in Preußiſch Schleſien fabrieirte Waaren geleget worden ſey.

Es iſt aber nicht wenig zu verwundern, daß Konigl. Preußiſcher Seits
von dergleichen Contraventionen nur einige Anregung geſchehen mogen, gleichſam

als wenn nicht dieſer Konig derjenige ware, welcher mit Erhohung deren Mauth
Aufſchlagen den Anfang gemachet, auch ſich ubrigens unzahlige Contraventionen
wider einen jeden Ariikel dieſes ſowohl, als des vorhergegangenen Breslauer
Traetats zu Schulden kommen laſſen, dergeſtalten zwar, daß, wann Jhro
Kayſerl. Konigl. Majeſtat nicht gewohnet waren, Dero angebohrnen fried—
liebenden Maßigung auch die gerechteſte Empfindlichkeit aufzuopfern, Allerhochſt
Dieſelbe langſtens Urſach uber Urſach gehabt hatten, die dadurch begangene
Preußiſche Treuloſigkeit, nach allen vergeblich angewendeten Vorſtellungen,
durch Ergreifung deren nehmlichen gerechten Waffen zu rachen, deren Sie ſich
dermalen zu Jhrer abgenothigten Vertheidigung bedienen.

Zu deſſen uberzeugenden Beweis wird dem Publico hiernachſt eine kurze
Beſchreibung davon mitgetheilet werden, indem es allzu weitlauftig fallen wurde,
alle daruber vorhandene Beſchwerden ſpeeifice anzufuhren.

Um jedoch der Beurtheilung des unpartheyiſchen Publici kurzlich vor Augen
zu legen, auf welcher Seiten das Recht und die Billigkeit auch in Anſehung
derer entſtandenen Commercial-Streitigkeiten vorwiege; ſo beſtehet deren Ur
ſprung und GrundeUrſache eigentlich darinn: daß der Konig in Preußen die in
dem ſechſten Artikel des Breslauer und achten des Dresdner FriedensTractats
enthaltene Verordnungen und deutliche Worte: Beederſeitige Lande und
Unterthanen, Etars, Pays ſujets reſpectifs, und Etats ſujets reci-
proques, ſeiner Seits allein auf das ihm abgetretene Schleſien und die Graf
ſchaft Glatz, hingegen die nehmlichen Worte auf alle der Kayſerin-Konigin
Majeſtat zugehorige deutſche Erblande ausdeuten und erſtrecken, auch hieraus
die ſo unſtatthafte als widerſinnige Folge ziehen wollen, daß Schleſien und Glatz,
vhnerachtet dieſe Lande ihm, Konig, abgetreten worden, und Erblandiſch zu
ſeyn autgehoret hatten, dannoch fernerhi.n im Handel und Wandel als Kayſerl.
Konigliche Erblande angeſehen, und denenſelben die nehmliche Vortheile zuge
ſtanden werden mußten.
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Ob nun dieſe eigennutzige Ausdeutung, ohne den klaren Jnhalt vorangeto

gener beeden Stellen, und der auf das deutlichſte darinnen ausbedungenen
Reciprocitat Gewalt anzuthun, billige Statt finden moge, wird keiner weiteren
Ausfuhrung bedurfen, allenfalls aber dem vernunftigen Ermeſſen des unbefan
genen Publtei anheim geſtellet.

Es werden aber in dem Preußiſchen Manifeſt noch viele erheblichere Klagen
wider den Wieneriſchen Hof angefuhret, welche des letztern weit ausſehende
Anſchlage und gefahrliche Abſichten verurſachet haben ſollen, und welche man
dann auch Preußiſcher Seits ſich vorgenommen hat, in ein helles Licht zu ſetzen.

Um dieſes zu bewerkſtelligen, und weilen man an dem gegenwartigen Be—
tragen des ermeldten Wieneriſchen Hofes keine hinlangliche Ausſtellungen ge
funden; ſo iſt man bemußiget worden, in die Zeiten Kayſers Ferdinandi des
zweyten zuruck zu gehen, um von daher die rechtmaßigen Kriegs-Urſachen ver
meintlich zu entlehnen.

Es bietet aber das noch heut zu Tage beſtehende nehmliche Erzhaus von
Oeſterreich der Verlaumdung ſelbſten offentlichen Trutz, die geringſte Spur in
deſſen Regierungs-Zeiten entdecken zu konnen, daß daſſelbe die erſte Reichs
Grundgeſetze in denen vorderſten Reichs-Gliedern gewaltthatig verletzet, ſich
fremder ReichsLanden, bloß ihrer Lage und der eigennutzigen Anſtandigkeit hal
ver, bemachtiget; eine ganze Konigliche Familie unter treuloſen Freundſchafts-
Verſicherungen mit denen auſſerſten Drangſalen verfolget; den allgemeinen
Ruhe und FriedensStand von Deutſchland von freyen Stucken geſtohret;
den Rejchs- mitſtandiſchen Nachbarn wegen ſeiner zubereitender Gegenwehr
feindlich uberfallen, dem geſammten Reiche eigenwillige Satze wider deſſen her
gebrachte Verfaſſung aufgedrungen; zu jedermanns Beſchwerde eine unerlaubte
MenſchenRauberey ausgeubet; die Jhm darinn begegnete Anſtande mit uner
horten Thatlichkeiten gerochen; und endlich durch Unterdruckung aller minder
machtigen Stande einen furchterlichen Deſpotismum in ganz Deutſchland ein—
gefuhret hatte.

Leider! aber hat daſſelbe nicht nothig, dergleichen Beſchuldigungen wider

Preußen in denen ehemaligen Zeiten zu ſuchen? Das dermalige Konigl.
Preußiſche und Chur-Haus Brandenburg hat damit in denen gegenwartigen
Geſchichten einen Zeitpunkt angefangen, welcher ſchon wirklich ſo viele gewalt
thatige Facta von gleich bemerkter Eigenſchaft vor Augen ſtellet, als Gelegen
heiten ſich dem heutigen Konige dargeboten haben, die Reichs-ſtandiſche Unab
hangigkeit zu beſchranken, oder wohl gar, nach denen Mecklenburgiſchen und
ChurSachfiſchen friſchen Beyſpielen, vollig zu vereiteln.

Vergeblich



X 7 XWergeblich bemuhet ſich der ernannte Konig, eben dieſe geßahrlichen Ab
ſichten der Kayſerin-Konigin Majeſtat im Gegenſatz anzudichten. Derſelbe
vermehret nur dadurch das allgemeine Mistrauen, womit deſſen gehaßige Vor
bildungen von der unpartheyiſchen Welt nothwendig aufgenommen werden,
wann er ſolche nicht einmal mit einer Wahrſchelnuichkeit begleitet, noch denen
ReichsStanden ſo viele Einſicht und vernunftige Empfindung tutrauet, um
unterſcheiden zu konnen, woher die vielfaltigen Bedruckungen, gewaltthätigen
Eingriffe in ihre Hoheits-Rechten und bedrohliche Zumuthungen, mit einem un
ertraglichen Hohnſprechen, ihnen zukommen.

Es ſeynd dieſer ReichsStanden von beederley Religionen allzu viele, wel
che aus eigener Erfahrung bezeugen, daß, wann bishero wider die Preußiſchen
Zudringlichkeiten einige Rettung moglich geweſen, ſolche der hauptſachlichen Un
terſtutzung des Erzhauſes von Oeſterreich zu verdanken ſey.

Dahero auch der ernannte Konig wegen ſolcher Hinderniß, die er allent
halben in ſeinen herrſchſuchtigen Unteraehmungen im Reiche an gleichgedachtem

Erzhaus findet, ſchon von geraumer Zeit her wider daſſelbe dergeſtalt aufge
bracht worden, daß er aus unmaßiger Begierde, an demſelben ſeine Rache
auszuuben, die unziemlichſte Mittel ergreifet, und ofters daruber vergiſſet, was
er ſowohl ſeiner eigenen Koniglichen Wurde, als der niemand verborgenen
Wahrheit, ſchuldig iſt.

Nur GOtt allein, nicht aber ſeine eigene Thaten, nimmt er vermeſſent
lich zum Zeugen, daß er blos darum Krieg fuhre, damit von dem beliebten Va
terlande die KriegsGefahr abgewendet werde. Da doch kein Menſch in ganz
Deutſchland von andern Unruhen etwas zu ſagen weiß, als welche der Konig
in Preußen in zweyen ReichsLanden geſtiftet, und mit Feuer und Schwerdt
ſortzuſetzen ſich vorgenommen hat.

Dem Gedicht ſeiner darju angebender Veranlaſſung hat derſelbe gefliſſentlich
ſo viele ſich offenbar widerſprechende Umſtande einverleibet, damit er deſto deut
licher zu erkennen gebe, wie er von der ganzen Welt keinen Beyfall verlange,

ſondern alleinig an ſeiner ſtolzen Einbildung ſich begnuge, alles zu aberſehen,
und an keine Geſetze, wie die auch immer Namen haben uogen, gebunden

iu ſeyn.Dann, wie ware es ſonſt moglich, dot er von langſt vorhin an die Schle
ſiſche Granzen bey Holzeplotz und Jaromirtz abaeſtochen ſeyn ſollenden Oeſter
reichiſchen Lagern von achtzlg und mehr tauſend Mann, die ſich alda verſamm

let hatten, eine unbekannte Erzahlung anfuhren, bald die wirkliche Exiſtirung
einer zwiſchen denen Wieneriſchund RußiſchKayſerlichen Hofen geſchloſſenen

Offenſiv
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Offenſiv-Allianz unfehlbar verſichern, bald aber nur Offenſiv Concerts
durch die Einbildungs-Kraft muthmaßen machen, und anbep der Kayſerin—
Konigin Majeſtat juſt die nehmlichen Geſinnungen zueignen konnte, an deren
Beſchaffenheit und Wurkung der König in Preußen von niemand mißkennet
wird; gleichwie im Gegentheil von der KayſerinKonigin Majeſtat weltkundig
iſt, dauß Allerhochſt Dieſelbe ihre Gluckſeligkeit darinnen ſuche, mit allen
Machten in Fried und Einigkeit zu leben, und Jhren ſowohl Geſetzmaßigen, als
freywilligen Verbindlichkeiten allenthalben ein heiliges Genugen zu leiſten.

Jn dieſer reinen Abſicht, um ſich deſto mehrers fur einen vierten Preußiſchen
Friedensbruch ſicher zu ſtellen, iſt in dem Jahre 1746, mithin noch vor dem Achner
Frieden, das bekannte, und zu keiner andern Macht Beleidigung abzielende
Freundſchafts und VertheidigungsBundniß zwiſchen deren zwey Kayſerinnen
Majeſtaten ertichtet worden.

Es hat aber der Wieneriſche Hof keineswegs mothig gehabt, den Ruiſch

Rayſerlichen uber die Preußiſche verachtliche Zudringlichkeiten empfindlich zu
machen, da der vft erwehnte Konig ſelbften mit ſeinem unfreundlichen Bezeigen
aegen alle ſeine Nachbaren ſowwenig zuruckhaltend iſt, daß diene, ohne fremder
Sinleitung, leicht einſehen wie kein andrres Mittel ſey, denen Preußiſchen
Unannehmlichkeiten auszuweichen, als mit dem Berliner Hoſe wenig oder ger
reine Evinninnirativn zu:pflegen. Jie dann dem Publiro nach nicht eutfauen
Jeyn kan, nuf avas fur eine uberzeugende Art der Rußiſch Kayſerliche Groß
Tangler, Graf von Beſtuchef, im Jahre 1750. den auſferordentlichen Koniglichen
Preußiſchen Betrag der Welt bekannt zu machen, keinen Anſtand genom
men hat.Dahero auch der Wieneriſche Hof dem Rußiſche Kanſerlichen dunch

vbeſondere Weriheldigung deren wider dieſen in dem Preußiſchen WManffeſt ein

kotnmenden Auflagen keinerdings vorgreiffen will, ſondern ſolche allenfals deſfen
rigenen Gutbefinden lediglich anheim geſtellet feyn laſfet.

Ferner iſt es eine atifgelegte Gefahrde, daß der ·wiederholte Konig an
ſchulbige Devenfwerbindungen glelthſumlfur Offenſivr Sractaten  wider. die

Ottomanniſche Pforte denes vorermeldten beyden Kayſerlichen Hofen, nut leitht
iu erachtenden gehaßigſten Abſehen, foſrhlich beyzllmeſfen ſith nicht entblodet.

Der Krone Frankreich giebt detrſtlbe durch ſeinen nunmehrigen Friedens
Bruch nicht ohne Geringſchatzigkeit zu erkennen, duß Jhre mit dem Erthauſſe
von Deſterreich getroffene Vereinigung Jhn, Ronig, nur augffriſchet hahe,
durch ſeine feindſelige Aggreſſidn den Calum fordertis deſto grſchwinder exfſtiren

zu
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zu machen, und darum die wenigſte Ruckſicht auf den Koniglichen Schwieger

Vater des Dauphins zu tragen.
Was ubrigens der Konig in Preußen dem Wieneriſchen und andern

Hofen von Conſpirations-ahnlichen Verbindungen zur Laſt zu legen ſich unter
fanget, iſt eine vermeſſene Anſchuldigung, ſo ſich zwar auf rebelliſche Untertha
nen und Jnſaſſen, nicht aber auf ſouveraine Machte, anwenden laſſet. Die Ein
verſtandniß mit Zuſammenverſchwornen hingegen gehoret nur fur ſolche Ab
ſichten, welche in der Auswahl deren Vergroßerungs-Mitteln keinen Unter
ſchied kennen.

Jhro Kayſerlich-Konigliche Majeſtat erklaren das Preußiſche Vorgeben,
als ob Jhrer Seits der Krone England zugemuthet worden ware, dersleichen
Verbindungen beyzutreten, fur grundfalſch und erdichtet. Allerhochſt-Dieſelbe
berufen ſich dießffaliss auf das eigene Zeugniß der jetzt gedachten Krone, und
tragen allenfalls kein Bedenken, die ganze damalige Handlung mit dem Engli
ſchen Hofe durch den offentlichen Druck der Welt vor Augen zu legen.

Der Wieneriſche Hof hat ubrigens ſeinen Verbindliehkeiten gegen die
Krone Engeland um ſo weniger entſtanden, je bekannter die Americaniſthen
Beſitzungen und dießfalligen Streitigkeiten niemals ein Gegenſtand ſolcher Ver
bindlichkeiten geweſen.

Und um zugleich die weitere Preußiſche Verunglimpfung iu beſchamen,

als ob der Wieneriſche Hof aus deren Gelegenheit einen General-Krieg in
Europa zu veranlaſſen geſuchet hatte; ſo kann und wird der Engliſche Hof ſelbſt
in dieſem Stucke der Wahrheit das gerechte Zeugniß nicht verſagen, wie ange
legentlich der KayſerinKonigin Majeſtat Sich beſtrebet haben, ſolche America
niſche Mißhelligkeiten annoch in ihrer Geburt zu erſticken. Ueberhaupt wollen
die Preußiſchen Einſtreuungen von den Franzoſiſch- und Engliſchen Hofen
eigentlich ſo viel andeuten, als ob der erſtere die Gerechtigkeit der Sachen und
ſein eigenes StaatsJntereſſe nicht genugſam einſahe; das Engliſche Miniſte
rium aber die Wieneriſchen Abſichten nicht ergrundet, oder wohl gar es demſelben
an dießfaliger Einſicht ermangelt hatte. Welcherley Aeußerungen dann der
Ehre beyder jetztgemeldten Hofen nicht wenig zu nahe treten.

Anſonſten ſollte der Konig in Preußen ſich wohl am meiſten bedenken, von
fremder Dankbarkeit eine Anregung zu machen, nachdem er ſeine eigene dießfal—

lige Schuldigkeit gegen das Erzhaus Oeſterreich, als den Urſprung ſei: er Ko
niglichen Wurde, ſchon langſtens in einen todtfeindlichen Haß verwandelt, und
die ehemalige Warnung ſeines Koniglichen Herrn Vaters wahr gemachet hat,
was von deſſen Gemuths Art der großmuthige Erhalter ſeines Lebens fur dieſe
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und mehr andere bekannte Wohlthaten dereinſtens in ſeiner Durchlauchtigſten
Abſtammung zu gewartigen habe.

Uebrigens darf der ernannte Konig nicht glauben, als ob dem Wieneri
ſchen Hofe verborgen geblieben ware, wie unablaßig derſelbe ſeither dem
Dresduer Frieden andere Machten angefriſchet, ja gleichſam beſchworen habe,
daß ſie die von ihm angezeigte und als vortheilhaft erhobene Gelegenheiten ja nicht
auſſer Acht laſſen mogten, um mit und nebſt ihm das Erzhaus von Oeſterreich
zu bekriegen, und, nach ſeiner gewohnten Redens-Art, zu eeraſiren.

Dergleichen friedensbruchige Auſchlage haben in ſeinem unruhigen Gemu
the bisher beſtandig mit dem gleißneriſchen Vorgeben abgewechſelt, als ob er
der von niemand verfolgten proteſtantiſchen Religion zu Hutfe zu kommen, im
hochſten Grade beeifert ware; wo doch die Vernunftigſten von dieſer Religion
ielbſt innerlich uberzeuget ſeynd, daß, wann es bloß und wahrhaft auf die Er—
haltung der Religion ankomme, und dein Koniglichen Chur-Hauſe Branden—
burg weiter kein Neben-Nutzen dadurch zuwachſen konnte, der heutige Konig in
Preußen ſich wohl groß bedenken wurde, auch nur einen einzigen Mann von
ſeiner Kriegs-Macht dafur zum Opfer herzugeben.

Deme unerachtet wird in jetzigen Kriegs-Laufen ſeinem Comitial-Geſandten
zu Regenſpurg und ſonſtigen Emiſſarien einen Auftrag uber den audern zugeſerti—
get, denen Religions halber vermeintlich bedrangten, oder an ihrer Freyheit
Gefahr leiden ſollenden Reichs-Standen die Konigliche Preußiſche ſtarke Hand
in Uebermaaße anzubieten, die ungereimteſten Schreckbilder allenthalben vor—

zuſpiegeln, und durch dergleichen gemeine Kunſt-Griffe dem Publics ſo vielen
Dunſt in die. Augen zu werfen, damit es nicht ſehe, noch daruber erſchrecke,
was in Sachſen und Bohmen mit zweyen derer vornehmſten Reichs-Standen
vorgehe, wie viele tauſend proteſtantiſche Jnſaſſen in dem erſtern ihrer Habſe
ligkeiten und Freyheit beraubet, und wie die Kriegs-Fackeln von einem Reichs
Boden in den andern ausgebreitet werden.

Eine verſtellte Großmuth ſoll alles leidige Unweſen mit dem eitlen Wort
Geprange bedecken, daß der Konig in Preußen bereit ſey, ehender ſich und
ſeine Lande aufzuopfern, als die Freyheiten und Prarogativen ſeiner wertheſten
MitStande zu Grunde gerichtet zu ſehen; da indeſſen er den Beweis ſchul
dig verbleibet, daß dieſem an ſich unſchatzbaren Kleinod eine andere wahrſchein
liche Beraubungs-Gefahr bevorſtehe, als worinnen daſſelbe gegen ſeinen jetzt
ernannten angeblichen Beſchutzer ſich beſtandig befindet.

Die Wohlfahrt des Reichs lieget ſichexlich demſelben nicht ſo ſtark am
Herzen, daß er bloß derentwillen, ſeinem Vorgeben nach, die bekannte Bund

niß



X ctr X
niß mit Engeland und Hannover zu Anfange dieſes Jahres geſchloſſen hätte,
ſondern ſeine ubertriebene Politik und liſtige Abſicht, ſich zu gleicher Zeit bey
Frankreich und Engeland verdieüſtlich zu machen, dabey aber das Erz-Haus
von Oeſterreich in einer beſtandigen Verlegenheit zu erhalten, war es eigentlich,
welche ihm darzu die Anleitung gegeben; gleichwie im Jahro 1744 die Hoff
nung zu einem ausbedungenen großen Striche Landes von Bohmen, nebſt andern

Vortheilen, ſeinen damaligen treuloſen Friedens- Bruch zuwege gebracht hat,
welchen er dermalen ſur uuentgeltlich auszugeben keinen Scheu traget.

Was Jhn, Konig, zu dem gegenwartigen angetrieben, iſt demſelben, von
vernunftigen Urſachen zu reden, ſelbſten unbekannt; ſo viel aber ſtellet derſelbe
in dem Schluß ſeines Manifeſts, und zwar in dieſem Stuck mit allem Wahr
heits-Grund, nicht in Abrede, daß er mit denen Feindſeligkeiten den Anfang
gemachet habe. Die Suppoſita hingegen, wodurch er ſolche zu beſchonigen
vermeinet, beruhen auf eben ſo unlaugbaren Erdichtungen. Die Mittel, deren
er ſich bedienet, um das von ihm angeſponnene Kriegs-Unheil vorgeblich abzu
wenden, waren nur geſuchte Ausfluthten und der aufrichtigen Friedfertigkeit
gelegte Fallſtricke. Der Preußiſche Vorſatz, an dem Erz-Haus Oeſterreich
zum viertenmal friedbruchig zu werden, iſt von weit alterem Dato, als er dem
Publleo zur Einſicht gelangen mogen. Die Verletzung des geheiligten Geſandten
Rechts, durch die Beſtechung und hernachmalige Verhehlung des formlich
reelainirten Secretarii, des an ſeinem Hof geſtandenen Kayſerlich-Koniglichen
Miniſters, Grafens von Puebla, und mehr andere unerlaubtelnterbauungen hatten
keinen andern Endzweck: und da Jhm, Konig, zuletzt die ſo gerecht- als fried
liebende Einverſtandniß zwiſchen Jhro Majeſtat der KayſerinKonigin, und des
Allerchriſtlichſten Konigs Majeſtat, den gar nicht zu verſchmerzenden Strich
durch ſeine große Rechnung gemacht; (wie in dem vorangezogenen Kayſerlich—
Konigl. Circular-Reſeript angemerket worden) ſo wurden auf einmal alle gehei
ligte Bande der menſchlichen Geſellſchaft zu ſchwach und unvermogend, um
den volligen Ausbruch ſeiner gewaltſamen Anſchlage langer zuruck zu halten.

Der Krieg wurde ſodann noch ehender angefangen, als erklaret, und
Jhro Kayſerl. auch zu Hungarn und Boheim Konigliche Majeſtat befinden Sich
nun von einem ungerechten und unverſohnlichen Feinde in Dero deutſchen Reichs
Landen abermalen uberfallen, folglich durch das Recht der Natur gezwungen,
mit allen Jhro von Gott verliehenen Kraften Sich zur ſtandhaften Gegenwehr
zu ſetzen, und Gewalt mit Gewalt abzutreiben.

Allerhochſt
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AllerhochſtDieſelbe ſehen dem allſchon verſicherten Beyſtand Jhrer getreue

ſten Bundesgenoſſen mit Troſt und Verlangen entgegen, und zweiflen nicht,
daß auch alle ubrige Machte, aus einer ſo ungemein in die Augen fallenden Ver—
letzung des Volker-Rechts und der Majeſtat, mit dem beleidigten Theil gemein
ſaine Sache machen; allvorderſt aber, daß Dero hohe und lobliche Reichs—
Mitſtande ihre Societatsmaßige Obliegenheit und eigene Gefahr, bey einem
ſo außerordentlichen Vorgang, in werkthatige Beherzigung ziehen, und ſich
nicht nachſagen laſſen werden, als ob der ehemalige Reichs-Standiſche Eifer,
in Behauptung ihrer unſchatzbaren Freyheit, dermalen erkaltet, oder das Blut
in denen deutſchen Adern nicht mehr ſo wallend ware, um wider den allgemeinen

Friedens-Stohrer einen ſtandhaften Schluß zu faſſen, und mit vereinigten
Kraften ihrer von demſelben beſtandig angefochtenen Unabhangigkeit fur das
Zukunftige einen ausgiebigen Rath zu ſchaffen; zugleich aber dem Vaterlande
die vorige Ruhe, und denen verletzten Geſetzen ihre Kraft und Wirkung, der
deutſchen Tapferkeit uad ReichsWurde gemaß, eheſtens herzuſtellen.

Der Kayſerin-Konigin Majeſtat zeigen hierinnfalls durch Dero Vorgang
ein herzthaftes Beyſpiel. Wo im ubrigen Alllerhochſt-Dieſelbe mit reinen Ab
ſichten Dero Geniuth und Vertrauen zu jenem erheben, welcher allein die Heer
ſchaaren ſtarfen, die Unſchuld retten, und der gerechten Vertheidigung ſeinen

gottlichen Segen verleihen kann; auch am beſten weiß, wann es Zeit iſt,
die Stolzen zu demuthigen und ihre gemeinſchadliche Anſchlage

zu zernichten.
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